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440 Martin ©reif: Sin bie Serge. — SacoB £>ef3=SIIfirecE)t: SBie lieft man bie SBetterïarie?

ift, mein kernte auf beut meinen ©teilt unter
ben Sinben ban Slebelfingen ift erlofdjen, mein
SMtterlein tat, nur menige SÄenft^en beuten

nodj baran, bafj idj einmal in her fdjönen ipei=

mat gelebt IjaBe. 11 nb baê 33erlaffen= unb SSer=

geffenfein tut meb). ®arum gib mir nodj ein

menig Sebeit. S)u meifjt ja, baff idj ftetê fromm
an biet) geglaubt bjaBe unb ba| icfj bir eine treue

greunbiit mar."

SStit lädjelnöem glefjutünbdjeit bittet baê

ernfte, fdjöne ®inb.
,,^a, ïomm, griebli, freunblicCje Siegleiterin

meiner Sugenb, bie miefj mie eine barmljergige
©amariterin int ©djueefturm gegrüßt I)at. ©o=

lange mir burdj; bie feintât gu manbeln berlie=

fjeit ift, foïïft aud) bu mit mir manbeln!"
© fpeimat, o Sagenb, o Siebe!

0 n b e.

£ltt bte 33erge.

Jelfeit in ben Cüften oben,

Jreut eucl), baji iÇr Ijodj erhoben

Iteber biefer ©the fteljt;
©afi com tärmenben ©etofe

©iefer nicf)t'gen ÏÏMtertgrôjie
.Kaum ein 2tacf>(jaïï gu end; roe^t.

Jrentb ber SBelt unb iïjren Sllit^en,
Hagt üjr auf in reinem ©lüljen,
SBann fdjon STacfit baê ©al oerljüllt.
Slocl; ift und bad BicFit oerborgen,

©a ber Sonne ©lang am Sllorgen
©urer Hofen t^eldj erfüllt.

Stumm non ©migbeit getürmte

©letfcfierriefen, fdjneeumftürmte,
Jpod) gum îtetljer ragt it)r fjirn
©ure ©ipfel rul;n im Hlauen,
SBann gu Jûfien euef) bie grauen,
©unbeln SDettermoIben gieljn.

2Bie lieft man bte ÎBetterkacte
Son $acoB §efe=SIIBrecï)t, SBetterbienftBeamter.

Martin ©reif.

SBäre baê SSetterïartenkfen fo finberleidjt
mie Sludjftabeitentgifferit unb ficher mie baê

©inmaleiitê, bann müßten fic^ ïeine 3Biffen=

fdjaftler mit geïjlprognofen baê Seben ber=

ärgern, llnenblidj beränberlidj ftnb bie gor=
men, in benen fid) auf ben SBetterïarten bie

SBetterlagen miberfpiegeln. SBir muffen unê
I)ier bamit begnügen, an £>aitb bon tggifdjen
éartenbilbern îjauptfâc^Iic^ifte SBetterdfaraïtere
unb iljren SBanbel nadjgumeifen.

llnê Sßedjbögel îjat baê böfe ©djidfal juft in
Slreitengrabe berpflangt, mo baê SBetter fo Iau=

nifd> alê möglidj fid> änbert unb aïïerbingê
gerabe beêmegen allgemeine Slnteilnaïjme ber

babon Sletroffenen berurfacfjt. $ie marmen
Suftmaffen beê iÇaffatgûrtelê, mo ein gleich
mäßiger ©ageêberlauf beê SBetterê bie gute
Siegel bebeutet, ftofjen bei unê gufammen mit
ben Staltluftranbmaffen ber Slorbgolarïagge.
©iefer guÎQbrmengraïï, berbunben mit bem

btttdj bie ©rbumbreljung bebingten 3ted)tê=

abmeidjen ber SBinbe auf ber SlorbtialBïugel, ift
bie llrfadje ber ©iefbrudmirbel. ©ie bilben fid)

auf ber Subfeite ber SßotarlufteinBrüdje unb

gliebern fid) in eine Steide bon „©ief'ê", bie alê

„SBirbelfamilien" einanber in burdjfdjnittlidj
5% ©agen ablbfen unb bie ©rbe bon SBeft nad)

©ft umïreifen (fiebje gtgur 5). S|r SBaitbetn

beftimmt gur ^rauptfadje ben ©ang unfereê
SBetterê, im SBerein mit ben Qonen abfinïenber
Suft, ben ipodjbtudgeBieten ber SBetterïarte. ©in
paar Sleifgiele mögen bieg erläutern.

$ ä r t dj e it SI r. I, S.dj o n m e 11 e r 11)

u ê. SBir fel)en in 5ïârtd)en Sir. I ein fpodj=

brudgebiet ben ©rbteil überlagern, beffen SSlit=

telpunft über ©übfdfmeben liegt. 23efc^eibene

fEief'ê ftnb nur menti d) bon S§fonb unb itbernt
SSlittelmeer gu erïennen. ^oc^brudgebiete finb
nun aber ©tetteri mit allgemein abfirtïcnber
Suft. SBeil biefe Suft im SIbfinïeit fidi berbid)=

tet unb ermännt, merbeit in iï)r etma noc^ bor=

tjanben gemefene Sîefte bon SBolfen gu 3Baffer=

bantfaf aufgelöft. ©afier baê ïlare, fonnige 3Bet=

ter im gangen engern ipodjbrucfbereidje. SBie

auê ben SBinbfjfeilen beê .Çlâridienê erftcfftlidj,
fliegt auê bem fd^meren SOlittelpuiiïte bie Suft
auêeinanber mie ein nod) meidfer Xeigflaben.
©icfeê träge Sltiêeinanberflie^en ara Sloben be=

440 Martin Greif: An die Berge, — Jacob Hetz-Albrecht: Wie liest man die Wetterkarte?

ist, mein Name auf dem weißen Stein unter
den Linden von Nebelfingen ist erloschen, mein
Mütterlein tot, nur wenige Menschen denken

noch daran, daß ich einmal in der schönen Hei-
mat gelebt habe. Und das Verlassen- und Ver-
gessensein tut weh. Darum gib mir nach ein

wenig Leben. Du weißt ja, daß ich stets fromm
an dich geglaubt habe und daß ich dir eine treue

Freundin war."

Mit lächelndem Flehmündchen bittet das

ernste, schöne Kind.
„Ja, komm, Friedli, freundliche Begleiterin

meiner Jugend, die mich wie eine barmherzige
Samariterin im Schneesturm gegrüßt hat. So-
lange mir durch die Heimat zu wandeln verlie-
hen ist, sollst auch du mit mir wandeln!"

O Heimat, o Jugend, o Liebe!
Ende.

An die Berge.

Felsen in den Lüsten oben,

Freut euch, daß ihr hoch erhoben

Ueber dieser Erde steht;

Dast vom lärmenden Getöse

Dieser nicht'gen Weltengröste
Kaum ein Nachhall zu euch weht.

Fremd der Welt und ihren Mühen,
Ragt ihr auf in reinem Glühen,
Wann schon Nacht das Tal verhüllt.
Noch ist uns das Licht verborgen,

Da der Bonne Glanz am Morgen
Eurer Rosen Kelch erfüllt.

Btunnn von Ewigkeit getürmte

Gletscherriesen, schneeumstürmte,

Hoch zum Uether ragt ihr hin.
Eure Gipfel ruhn im Blauen,
Wann zu Füsten euch die grauen,
Dunkeln Wetterwolken ziehn.

Wie liest man die Wetterkarte?
Von Jacob Hetz-Albrecht, Wetterdienstbeamter.

Martin Greif.

Wäre das Wetterkartenlesen so kinderleicht
wie Buchstabenentziffern und sicher wie das

Einmaleins, dann müßten sich keine Wissen-
schaftler mit Fehlprognosen das Leben ver-
ärgern. Unendlich veränderlich sind die For-
men, in denen sich auf den Wetterkarten die

Wetterlagen widerspiegeln. Wir müssen uns
hier damit begnügen, an Hand von typischen
Kartenbildern hauptsächlichste Wettercharaktere
und ihren Wandel nachzuweisen.

Uns Pechvögel hat das böse Schicksal just in
Breitengrade verpflanzt, wo das Wetter so lau-
nisch als möglich sich ändert und allerdings
gerade deswegen allgemeine Anteilnahme der

davon Betroffenen verursacht. Die warmen
Luftmassen des Passatgürtels, wo ein gleich-

mäßiger Tagesverlauf des Wetters die gute

Regel bedeutet, stoßen bei uns zusammen mit
den Kaltluftrandmassen der Nordpolarkappe.
Dieser Zusammenprall, verbunden mit dem

durch die Erdumdrehung bedingten Rechts-
abweichen der Winde auf der Nordhalbkugel, ist
die Ursache der Tiefdruckwirbel. Sie bilden sich

auf der Luvseite der Polarlufteinbrüche und

gliedern sich in eine Reihe von „Tief's", die als

„Wirbelfamilien" einander in durchschnittlich
3sch Tagen ablösen und die Erde von West nach

Ost umkreisen (siehe Figur 5). Ihr Wandern
bestimmt zur Hauptsache den Gang unseres
Wetters, im Verein mit den Zonen absinkender

Lust, den Hochdruckgebieten der Wetterkarte. Ein
paar Beispiele mögen dies erläutern.

Kärtchen Nr. I, S ch ö n w e t t e r t y -

pus. Wir sehen in Kärtchen Nr. I ein Hoch-

druckgebiet den Erdteil überlagern, dessen Mit-
telpunkt über Südschweden liegt. Bescheidene

Tief's sind nur westlich von Island und überm
Mittelmeer zu erkennen. Hochdruckgebiete sind

nun aber Stellen mit allgemein absinkender

Lust. Weil diese Luft im Absinken sich verdich-
tet und erwärmt, werden in ihr etwa noch vor-
Handen gewesene Reste von Wolken zu Wasser-

dampf aufgelöst. Daher das klare, sonnige Wet-
ter im ganzen engern Hochdruckbereiche. Wie
aus den Windpseilen des Kärtchens ersichtlich,

fließt aus dem schweren Mittelpunkte die Luft
auseinander wie ein noch weicher Teigfladen.
Dieses träge Auseinanderfließen am Boden be-



Qacob §ej5=2lIßrecE|t: 2Btc

3îr. III. @etDitiei>SEt){m§.

hingt baS ruhige SBettcx. SBix erhalten bei foI=

cfier Sage 9toxboftminb, alfo foluiefo trodene

Suft auS bent Innern unb Often unfexeS ©xb=

teilê (SBife).
® ä x t cfte n 9?x. II, ©djledjtmettex*

11) f u S. Stuf 9!x. II ift gioax ebenfalls ein [tax!
entmidelter £>od)brud Boxfianben, aber [ein 2Jtit=

tel(SlxxSftxatjI)=5ßun£t geigt fiäj toeit hinauf nad)
bem SJÎoxboften Bexfdfoben. 3JtitteI= unb £)[t=

euxofa Inexben tatfäc|Iid) Bom Siefbxudmixbel
beljerrfdjt, bex fidj Bant 2Reex t>er mächtig I)exan=

fdjiebt mit ©xetjfunît über bent Sßeften @ng=

lanbS. kleinere Sief'S exïennen mix aud) bixeït
im Starben unb ©üben bex Stiften» — SBenn

in'ir bon Siefbxudmixbeln [fixeren, ftatt einfad)
Bon Sorten tie[exn SuftbxudS, [o motten mix

man btc SSetterlarie? 441

3tr. II. <Sdftedjtoette:i>SEt)pu§.

bamit baê StïtiBe, Sätige foldjex Suftgebilbe
betonen, ©in SBixbel [äugt bie umfdfmebenben

Suftmaffen txäftig nätjex unb in fid) tjinein,
mätjxenb [te im ,,£>od)" fidj Iang[am ausbreiten,
fse natjer bem ©xeïjpunït, um [o tjeftiger mixb

bie Suft in bie fjölje geriffen (baS 23eiff>iel im
Heinften StuSmafj geigt unS eine 28inb= ober

Sßaffertjofe). 3)ie[eS .fjôïjexfdjleubexn fdjon feucE)=

tex Suft — bie Siefs entmicEeln fid) ja meift-
über ben Speeren — fiifixt grtm ©xïalten unb

2IuSfdjeiben beS SßaffexbampfeS als 9SoI!en

unb Siegen, med abge!ü!)Ite Suft meniger 2Baf=

fexbamff in ©aSfoxrn gu tjalten Bexrnag. ©o
mixb unS alfo biefer tjeranmixbelnbe Siefbxud
mit feinen ftiixmifif) tjineinfpixalenben SBinben,

enggefdjarten ®uxBen unb Sîegertgonen gum

Jacob Heiz-Albrechw Wie

Nr. III. Gewitter-Typus.

dingt das ruhige Wetter. Wir erhalten bei sol-

cher Lage Nordostwind, also sowieso trockene

Luft aus dem Innern und Osten unseres Erd-
teils (Bise).

Kärtchen Nr. II, S ch l e ch t w e t t e r-
th pn s. Auf Nr. II ist zwar ebenfalls ein stark
entwickelter Hochdruck vorhanden, aber sein Mit-
tel(AusstrahI)-Punkt zeigt sich weit hinauf nach

dem Nordosten verschoben. Mittel- und Ost-

europa werden tatsächlich vom Tiefdruckwirbel
beherrscht, der sich vom Meer her mächtig heran-
schiebt mit Drehpunkt über dem Westen Eng-
lands. Kleinere Tief's erkennen wir auch direkt

im Norden und Süden der Alpen. — Wenn

wir von Tiefdruckwirbeln sprechen, statt einfach

van Zonen tiefern Luftdrucks, so wollen wir

man die Wetterkarte? 441

Nr. II. Schlechtwetter-Thpus.

damit das Aktive, Tätige solcher Luftgebilde
betonen. Ein Wirbel saugt die umschwebenden

Lustmassen kräftig näher und in sich hinein,
während sie im „Hoch" sich langsam ausbreiten.

Je näher dem Drehpunkt, um so heftiger wird
die Luft in die Höhe gerissen (das Beispiel im
kleinsten Ausmaß zeigt uns eine Wind- oder

Wasserhose). Dieses Höherschleudern schon feuch-

ter Luft — die Tiefs entwickeln sich ja meist-
über den Meeren — führt zum Erkalten und

Ausscheiden des Wasserdampfes als Wolken
und Regen, weil abgekühlte Luft weniger Was-

serdampf in Gasform zu halten vermag. So
wird uns also dieser heranwirbelnde Tiefdruck

mit seinen stürmisch Hineinspiralenden Winden,

enggescharten Kurven und Regenzonen zum
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©innbilb für ftûtmifcpeê 97ieberfd)lag»toettet.
(2Bit toetben einen folgen ©cpledjttoeitetein«
brud) rtod) in einet befortberen garten finge be=

panbeln.)
Sä 11 cp e n 97r. III, © e in i i t e t iE p p u ê.

.pocfibracf unb Siet-btucf, toeldje toit in ben bei«

ben ftpon Iieiract)l.etctx gälten fräftig borpetr«
fdpenb gefunben paben, geigen im Satteren 97t.

III ein beuüicp fpütbarel ©tfcplaffen, eine ge=

iniffe ©leitpgetoidpsiage, bie fid) inbeffen fcpon

gum ©cplecpiettoetben pinneigt. ®a§ Sief im
97otben tonn ©nglanb erfdjeint niept fonbetlicp
toucptig auSgebilbet, ebetofûtoenig baê ipocp toeft«

lidj Spaniens ; übet SJÎitieleutopa inbeffen ift

£jacoB §ej3=2U£>rec£)t: SBte lieft man bie SBetierïarte?

napenben äBirbel auê bem ©üboften angegngen,
ftrömt alê gaEtoinb butcp bie „göpntäler"
(Sieuptal, Sintptal, fftpeintal) nacp 97orbtoeften
ab, beim Slbftieg fid) fiatï ettoätmenb (um gitfa
1 ©tab ©elfiuê fût 100 Meter gall). 2BeiI fie
beim Slufffeigen auf bet Sllpenfiibfeite gugleid)
Diet bon iptettt SBaffetbampf alê fliegen abge=

geben pat — bapet ©cpledjtmeitet im Seffin bei

göprt am Silben norbfuf; —, fommt bie göpn«
luft alg toatmet Srocfenftrom in bet ©bene

an unb peilt ben Sluêgang bet Sätet auf, toäp«

tenb bet äupetfte 97otben unb bie SBe'ftfdjtoeig

unter SBitbeleinflufj ftpon 97ieberfcptag melben.
©et göpn betbanft fomit bem Sitftftau butcp

I-TÏ
Utrbut-
famiUe. kalt

I-IT
UKrt>el-
famiUe.

polorlaÇt-
Srsrga—

giaur V.

©djema beg Slufroïïenê bee SRotarfront in Siefbruc£toirl6el=gamilien (nad; 3- Sjerïheë)..

bet Suftbtud cpatafterloê flacp berteilt unb

pält fid) ettoif untet bem Mittettoert bon
763 Millimeter. Sin ben Suftbtucffitrben fällt
unê aufget bem SBeitboneinanbettteten aucp

notp ipt unrupigeê Sïnêfepen, ipt gefcplängetter
SSetlauf auf. Slud) bie SBiube laufen rtnbe«

ftimmt unb ftnb allgemein fcptoad). ®ie ßuft
gittuliert mept bertifal alë porigontal; bie Seim
netatnten fiepen motgenê upon poip — îutgum,
bie ©efamttage btängt nad) bem Sluêbtud) bon
©etoittetn (bie fiep in biefeut galt bann aucp

peftig, mit ©turnt unb fpagel, entloben paben).
97t. IV, g ö p u S p n u S. SBie bei ber

©dpeipttoetterlage btängt auf Sättcpen 9ît. IV
ein Sief bon SBeften per Mitteleuropa gu. ©§

fept aber bebeutenb füblicper ein unb toitb notp
bon toeniget tiefen SBitbeln toeitet im 97otben

.Proben begleitet. SCber ipm ftellt fiep' bieêmal
alê SSaiï ein feeepbrudtörner im 0'ften ent«

gegen (mandjmat audi)' im ©üben auftretenb)
ein fpocpbritcf, ber gleicpfam eine Qunge auf ber

Stlpenfübfeite borftredt, alê toottt' et baê bto«

penbe Sief betfpotien. ©iefe „göpngitnge."
bringt ber genital« unb öftftptoeig bie peitet«
troefene göpnlage. ©ie ^ocpbtudluft, bon bem

ben Sïïpentoalt fein ©afein; et ift auf ben ©e=

bitgêpôpen noep fait unb tritt überall äpnlicp
auf, too ©ebitge fid) günftig bem Sîegentoinb

botlagetn (97ottoegen, ©tönlanb). ©ie SBetter«

borauêfage in bet ©eptoeig erfditoett er auf um
getoöpnlicpe SBeife, ba feine ©auet notp niept
beftimmbat unb gufäüen unterworfen, ift. ©ein
aufpellenbet ©influff Bann eine 9Bod)e bartetn
(getoöpnlid) aber nur 2—3 Sage). Slm ftärfften
tritt er im grüpjapr unb ^erbft auf.

SBit paben nun bier bet auêgeprâgte'ften Sßet«

terfartentppen betraiptet. ©agtoifepen unb bat«
übet pinauê gibt e§ aber ttotp eine Sieipe bon
Übergängen unb Slbarten, ja, toit bütfen biel«

leitpt bepaupten, bet gotmenfdjap unfetet Söet«

terfarten fei bi§ gut ©tur.öe nocpi niept erfepöpft
unb bie Silbnetin 97aiut betfrnpe' autp pier im=

met 97eue§ gu geftalten. ©elbft bet SBetterfor«
ftpet, bem Sßettetfarten bon fünfgig gapren ber«

fügbat ftepen, fiept fiep ftetêfort toiebet mit @t«

ftaunen bot ettoaê teiltoeife Ilnbefanntem. gip
tooïïte bie§ befonbetë betonen, bebot toit gunx
©cpluffe nod) eine golge bon btei Sättd)en in
Slugenfepein neprnen, bie unê ben ©eplecpttoet«

teteinbrud) fenngeiepnen.
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Sinnbild für stürmisches Niederschlagswetter.
(Wir werden einen solchen Schlechtwetterein-
bruch noch in einer besonderen Kartensolge be-

handeln.)
Kärtchen Nr. III, Gewitter-Typus.

Hochdruck und Tiefdruck, welche wir in den bei-
den schon betrachteten Fällen kräftig Vorherr-
schend gefunden haben, zeigen im Kärtchen Nr.
III ein deutlich spürbares Erschlaffen, eine ge-

wisse Gleichgewichtslage, die sich indessen schon

zum Schlechterwerden hinneigt. Das Tief im
Norden von England erscheint nicht sonderlich
wuchtig ausgebildet, ebensowenig das Hoch inest-

lich Spaniens; über Mitteleuropa indessen ist

Jacob Heß-Albrecht: Wie liest man die Wetterkarte?

nahenden Wirbel aus dem Südasten angezogen,
strömt als Fallwind durch die „Föhntäler"
(Reußtal, Linthtal, Rheintal) nach Nordwesten
ab, beim Abstieg sich stark erwärmend (um zirka
1 Grad Celsius für 100 Meter Fall). Weil sie

beim Aufsteigen auf der Alpensüdseite zugleich
viel van ihrem Wasserdampf als Regen abge-

geben hat — daher Schlechtwetter im Tessin bei

Föhn am Alpennordfuß —, kommt die Föhn-
luft als warmer Trockenstram in der Ebene

an und hellt den Ausgang der Täler auf, wäh-
rend der äußerste Norden und die Weftschweiz
unter Wirbeleinfluß schon Niederschlag melden.
Der Föhn verdankt somit dem Luststau durch

7.41

kkl.l'

I-H
eotlìeì-

Figur V.

Schema des Aufrollens der Polarfront in Tiefdruckwirbel-Familien (nach I. Bjerknes).

der Luftdruck charakterlos flach verteilt und

hält sich etwas unter dem Mittelwert von
763 Millimeter. An den Luftdruckkurven fällt
uns außer dem Weitvoneinandertreten auch

noch ihr unruhiges Aussehen, ihr geschlängelter

Verlauf auf. Auch die Winde laufen unbe-

stimmt und sind allgemein schwach. Die Luft
zirkuliert mehr vertikal als horizontal; die Tem-
peraturen stehen morgens schon hoch — kurzum,
die Gesamtlage drängt nach dem Ausbruch von
Gewittern (die sich in diesem Fall dann auch

heftig, mit Sturm und Hagel, entladen haben).
Nr. IV, Föhn-Typus. Wie bei der

Schlechtwetterlage drängt auf Kärtchen Nr. IV
ein Tief von Westen her Mitteleuropa zu. Es
seht aber bedeutend südlicher ein und wird noch

van weniger tiefen Wirbeln weiter im Norden
.droben begleitet. Aber ihm stellt sich diesmal
als Wall ein Hochdruckkörper im Osten ent-

gegen (manchmal auch im Süden auftretend)
ein Hochdruck, der gleichsam eine Zunge aus der

Alpensüdseite vorstreckt, als wollt' er das dro-

hende Tief verspotten. Diese „Fühnzunge"
bringt der Zentral- und Ostschweiz die heiter-
trockene Föhnlage. Die Hochdrucklust, von dem

den Alpenwall sein Dasein; er ist auf den Ge-

birgshöhen noch kalt und tritt überall ähnlich
aus, wo Gebirge sich günstig dem Regenwind
vorlagern (Norwegen, Grönland). Die Wetter-
voraussage in der Schweiz erschwert er auf un-
gewöhnliche Weise, da seine Dauer noch nicht

bestimmbar und Zufällen unterworfen ist. Sein
aufhellender Einfluß kann eine Woche dauern
(gewöhnlich aber nur 2—3 Tage). Am stärksten
tritt er im Frühjahr und Herbst auf.

Wir haben nun vier der ausgeprägtesten Wet-
terkartentypen betrachtet. Dazwischen und dar-
über hinaus gibt es aber noch eine Reihe von
Übergängen und Abarten, ja, wir dürfen viel-
leicht behaupten, der Formenschatz unserer Wet-
terkarten sei bis zur Stunde noch nicht erschöpft
und die Bildnerin Natur versuche auch hier im-
mer Neues zu gestalten. Selbst der Wetterfar-
scher, dem Wetterkarten van fünfzig Jahren ver-
fügbar stehen, sieht sich stetsfort wieder mit Er-
staunen vor etwas teilweise Unbekanntem. Ich
wallte dies besonders betonen, bevor wir zum
Schlüsse noch eine Folge von drei Kärtchen in
Augenschein nehmen, die uns den Schlechtwet-
tereinbruch kennzeichnen.



$aco£) (pefosSIIBredjt: SBie lieft man bie SBetterJarte?

Sir. VI. 4. OltoBer 1930, 8 llljr.

®aë Xfätidjen bom 4. DftoBet 1930 (Sftr. VI)
geigt unS bie ©cpmeig nocp Beïjerrfc^it bon tupi»
get fpodjneBeltrodenlage mit Büßten SRotgem
temperaturen. (Sin auSgebepniet fpodjbtucf im
©üben fdjeint nod) meiterpin fût ©utmetter gu
Bürgen. ®aê 'lief im ÜRorboften Beritprt unë
nicpt rnept; aBet ein SöitBel mit Sbetn übet $§=
lanb napt mit einet iftegenftont, bie tiefer im
©üben gtoeigeteilt ift. ipinter fidj pöpete 3Bätme=

grabe, bot fiep eine fftegengone, ift fie als 3öatm=
InfteinBrucß erfeiutBat.

Sim näcßften ®ag (J^ärtdjen 9?r. VII bom
5. DftoBet) ï)at fid) baë Sitb fc|on ftatî bet=

fcpoBert. ®et ipotpbtud im ©üben ift aBge=

fcßmätpt motben. 83om ^attpiiicf Bei jgSIanb
Ijat ficï) auf bet ^rontlinie be» Sfortagë ein
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ftarïer SfeilmitBel abgetrennt, ber felBftünbig
neue fronten entloidelt nnb unfetm ©ebiet

fd)on fRegen geBracßt Bot. ®ie gütcpet 3Rotgen=

temperatut fte£)t 6 ©tab (SeljiuS tjöljer al§ am
fßortag. SSit finb trop SRieberfc^Iag nnb 3ßoI=

Jen im „toatmen ©eftor" be§ neuen SBitBetô.

©olcp ein SIBIöfen bon SeilmitBeln im ©üben
eineë botüfietgiepenben f>aupttief§ ift für unfex
©eBiet faft au»nai)mëtoB gefäptlicß.

®et bxitte ®ag (®ättcßen 9ft. VIII bom 6.

DftoBet) geigt ben regelmäßigen Fortgang be§

©tpIedjtmetteteinBrudjg. ®er nette ®iefbtucfmit=
Bel pat fiep nod) berftärft nnb gleicpgeitig öftlitp
natp ©übjtpmeben I)in berftpoBen. f$n bet ÜRaipt

pat feine ^altluftfront bie Sllpen fübpin üBet=

fdjritten, unter fortbauernben ftarfen 9IegenfäI=
len, Bei ftürmifd)em SBetter in unfetem Sanbe.
SBit Befinben unS nun ftpon int „$altluft=©ef=
tor" beë ®iefS, ober tote man ftüper jagte, auf
ber falten dtiidfeite be§ SBitBeB. ®ie ®empeta=
tut ftept Bei Böigem ÜRotbmeft fätoit 4 ©tab ©eü
fiuê tiefer al§ gur gleichen Qeit beë SSortageê.
©S ift unangenepm Bebeeft, raup, toinbig unb
naß; boep mir bütfen ermatten, ber ®iefbtucf=
mirBel berfcEjieBe fiep noeß meiter norböfttiep unb
Bringe uns mit iRadjlaffen be§ fRiebetfipIagS
äBinbbtepen naep SSeften, ja ©übmeften unb ba=

mit ei ma» BeffeteS tperBftmetter.
llnb bamit ftpließe itp meinen (SjefutS, gerne

poffenb, ber futge ÜBetBIid paBe bod) etmaS alt=

gemeineres SSerftäubnig für unfere SBetterfar=
ten gemeeft. SBie jebe ernftgemeinte SlrBeit, fo
ift aud) unfere äBetterforfdjung freunblidjer 3tn=

teilnapme mütbig.
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Nr. VI. 4. Oktober 1S30, S Uhr.

Das Kärtchen vom 4. Oktober 1930 (Nr. VI)
zeigt uns die Schweiz noch beherrscht von ruhi-
ger Hochnebeltrockenlage mit kühlen Morgen-
temperaturen. Ein ausgedehnter Hochdruck im
Süden scheint noch weiterhin für Gutwetter zu
bürgen. Das Tief im Nordosten berührt uns
nicht mehr; aber ein Wirbel mit Kern über Is-
land naht mit einer Regenfront, die tiefer im
Süden zweigeteilt ist. Hinter sich höhere Wärme-

grade, vor sich eine Regenzone, ist sie als Warm-
lufteinbruch erkennbar.

Am nächsten Tag (Kärtchen Nr. VII vom
5. Oktober) hat sich das Bild schon stark ver-
schaben. Der Hochdruck im Süden ist abge-

schwächt worden. Vom Hauptties bei Island
hat sich auf der Frontlinie des Vortags ein
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starker Teilwirbel abgetrennt, der selbständig
neue Fronten entwickelt und unserm Gebiet
schon Regen gebracht hat. Die Zürcher Margen-
temperatur steht 6 Grad Celsius höher als am
Vortag. Wir sind trotz Niederschlag und Wol-
ken im „warmen Sektor" des neuen Wirbels.
Solch ein Ablösen von Teilwirbeln im Süden
eines vorüberziehenden Haupttiefs ist für unser
Gebiet fast ausnahmslos gefährlich.

Der dritte Tag (Kärtchen Nr. VIII vom 6.

Oktober) zeigt den regelmäßigen Fortgang des

Schlechtwettereinbruchs. Der neue Tiefdruckwir-
bel hat sich noch verstärkt und gleichzeitig östlich
nach Südschweden hin verschoben. In der Nacht
hat seine Kaltluftfront die Alpen südhin über-

schritten, unter sortdauernden starken Regenfäl-
len, bei stürmischem Wetter in unserem Lande.
Wir befinden uns nun schon im „Kaltluft-Sek-
tor" des Tiefs, oder wie man früher sagte, auf
der kalten Rückseite des Wirbels. Die Tempera-
tur steht bei böigem Nordwest schon I Grad Cel-
sius tiefer als zur gleichen Zeit des Vortages.
Es ist unangenehm bedeckt, rauh, windig und
naß; doch wir dürfen erwarten, der Tiefdruck-
Wirbel verschiebe sich noch weiter nordöstlich und
bringe uns mit Nachlassen des Niederschlags
Winddrehen nach Westen, ja Südwesten und da-

mit etwas besseres Herbstwetter.
Und damit schließe ich meinen Exkurs, gerne

hoffend, der kurze Überblick habe doch etwas all-
gemeineres Verständnis für unsere Wetterkar-
ten geweckt. Wie jede ernstgemeinte Arbeit, so

ist auch unsere Wettersorschung freundlicher An-
teilnähme würdig.
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